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kinleitung 


Immer wieder sind sie zu sehen oder ist von ihnen zu hören; 
Kleinere und grössere Funken der Wut und des Hasses gegen die Umstände in denen 
wir leben. Funken des Aufstandes und der Rebellion, die sich manchmal zu einem 
Feuer entwickeln und verbreiten können.... 


n den letzten zwei Jahren kommt es in den belgischen Gefängnissen und Ausschaf- 

fungszentren, vermehrt zu regelmässigen Widerhandlungen gegen die lähmende Ein- 
tönigkeit des Knastalltages und dessen zerstörende Logik des Einschliessens und Isolie- 
rens. 
Verschiedenste Gefangene kommen in Aufstand, besetzen Innenplätze, weigern sich zu- 
rück in die Zellen zu gehen, stecken ganze Gefängnisteile in Brand, verwunden Wärter 
und brechen aus...weg von den hohen Mauern, die sie von der Aussenwelt, dessen Men- 
schen und des Lebens abzuschotten und auszuschliessen versucht. 


Obwohl das Gefängnis vielen Menschen sehr weit weg von ihnen und ihrem Leben er- 
scheinen mag, ist es ein fester Bestandteil dieser Gesellschaft und sagt so viel aus über die 
Welt in der wir leben. 


Eine Welt, in der schon die Kleinsten lernen müssen, sich an die vorgegebenen Regeln 
zu halten. Zuerst in der Familie, dann in der Schule, später bei der Arbeit; Die eigene 
Meinung und eigenen Gedanken sind nur erwünscht, wenn sie sich in die gegebene 
Ordnung einfügen. 

Eine Ordnung, die überall wieder zu finden ist; zwischen Reichen und Armen, jenen 
die etwas zu sagen haben und jenen, die das Gesagte zu befolgen haben. LehrerIn-Schu- 
elerIn, Boss- Arbeiterln, RichterIn- Bürgerln....Alles aufgebaut auf des Konzeptes der 
Unterdrückung, Hierarchie und Ausbeutung. Alles zugunsten der Reichen, Politiker und 
Machthaber. 


Es gibt verschiedenste Gründe, warum Menschen mit dem Gesetz und der selbstgefäl- 
ligen Gerechtigkeit der Justiz in Konflikt geraten. Sei es weil sie überleben wollen, die 
Armut sie dazu zwingt, sie keine gültigen Papiere haben, sie sich bewusst oder unbewusst 
weder um legal noch illegal kümmern. 

Am Ende, werden einige von ihnen im Knast landen. Dies ist, was Tag für Tag mit vielen 
Menschen auf der ganzen Welt passiert. 

Sie werden der Gesellschaft und deren Situation entrissen. Weggebracht, an einen Ort, 
der keine Gefühle, keine Liebe und keine Hoffnung kennt. Dessen Isolation, Apathie, 
Erniedrigung, Kälte und Gewalt, die Menschen zu brechen versucht. 

Eine, durch den Staat, als angemessen betrachtete Bestrafung für alle, die die mit Bruta- 


lität erzwungene Ruhe und Normalität stören. 

Wenn sich nun Gefangene in Aufstand begeben, zählt für uns nicht, was für Menschen 
dies sind. Ob sie aus sozialen oder politischen Gründen im Gefängnis sitzen. Ob sie dies 
einzig und alleine aus Langeweile tun, um ihre momentane Situation zu verbessern oder 
aus anti-autoritären Ideen. Dies ist eine andere Sache. Es geht darum, dass Menschen 
sich dazu entscheiden, ihre Situation anzufechten und die abtötende Regelmässigkeit zu 
durchbrechen. Es geht darum, sich solidarisch zu zeigen, mit der Rebellion als Handlung. 
Als Agitation von Menschen, die aufstehen und sich widersetzen, gegen etwas, das ver- 
sucht, ihnen ihr Leben und ihre Träume zu nehmen. Weil wir sie kämpfen schen gegen 
etwas, das auch Teil unserer Wut und unseres Hasses ausmacht. Eine Welt der Mauern 
und überfüllten Leere, worauf wir mit unseren Ideen, Solidarität und dem Drang zu zer- 
stören, was uns allen die Freiheit verweigert, antworten. 


Dieses Booklet stellt sich zusammen aus verschiedenen übersetzten Texten, welche in 
Belgien veröffentlicht wurden in Uitbraak (Berichte aus dem Streit gegen das Gefängnis) 
und Flyern, die als Reaktion auf Aufstände und Geschehnisse in den Knästen und Aus- 
schaffungszentren, in den Strassen verteilt wurden. 

Sowie ein Auszug aus dem Buch von Farid Bamouhammad, einem seit Jahren in den 
belgischen Knästen festgehaltener Gefangener; der nicht aufhört zu kämpfen. Gegen die 
Isolation und die Zerstörungsversuche seiner Person, durch das Gefängnis. 


Mit viel Mut und Liebe und Wut in unseren Herzen; bis wir alle frei sind. 
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Im Gefängnis ist Zeit Verlangen. 

Es ist warten. Warten auf Etwas, das das 
Warten durchbricht. Es ist Warten auf 
Leben. Auf Etwas, das du fühlst. Auf Etwas, 
das dich inspiriert. Auf Etwas, das dich 
weiter bringt, trotz der schleppenden 
Routine, trotz der toten Umgebung. Es ist 
Warten und Suchen nach einer Befestigung 
deines Mensch-Seins. Dort, wo das Gefäng- 
nis dich zerstören will, dich unterwerfen 
will dich resozialisieren will. Es ist dort, 
wo du ihre Lügen und Widersprüchlichkeit 
durch deine Ohnmacht schneiden fühlst. Es 
ist dort, wo das Tuch des Spektakels fällt 
und der Knüppel tastbar wird. Den Knüppel, 
den wir alle kennen, aber nicht immer sehen 
oder sehen wollen. 


Drang nach Aufstand 


Wir sind Teil von der Revolte... 
Lasst uns die Revolte verbreiten... 


Sch die Verteidiger dieses Systems, haben es in letzter Zeit nicht mehr so einfach, 
so zu tun, als ob Nichts in der Luft läge. Seitens der Revolten im November 2005 in 
Frankreich und den bleibenden Agitationen welche darauf folgten, sind viele Eiterbeulen 
der Herrschaft aufgeplatzt. Kurze Zeit später, hatten wir ein erstes brennendes Gefäng- 
nis in Belgien, worauf ein Jahr von Agitation und Revolte innerhalb und außerhalb der 
grauen Mauern dieses kleinen Landes folgte. Sporadisch wird die Revolte in der Straße 
sichtbar; Maskierte, die in Brüssel mehrere Tage ihre Wut über den Tod von Faycal im 
Gefängnis von Vorst zeigten, Polizeibüros und Oberigkeitsgebäude, die in Charleroi in 
Feuer und Flammen standen, Nachtarbeiter, welche die Produktionsbänder der Opelfa- 
brik in Antwerpen sabotierten oder die Agitationen, welche eine Woche lang die Stadt 
Leuven heimsuchten, nachdem die Villa Squattus Dei geräumt wurde. 


Es geht nicht darum, darüber zu sprechen, wer die Revoltierenden sind und warum sie so 
handeln. Die Frage ist eher, was wir wollen und wohin wir wollen. Wenn wir die Realität, 
die uns umgibt, analysieren, dann nicht, um nachts besser schlafen zu können. Sondern 
um die passendste Weise zu finden, die die sozialen Spannungen verschärfen kann und 
hilft, diese Realität zu untermienen. 


Wir wollen uns selbst nicht als eine Art erleuchtete Vorhut über den sozialen Antagonis- 
mus stellen. Wir sind Ausgebeutete neben anderen Ausgebeuteten; unsere Ungeduld und 
Überzeugung ist auch einfach ein Teil des sozialen Konfliktes. Die Beispiele von sozialen 
Spannungen, welche wir im vergangenen Jahr sich äußern sahen, empfinden wir nicht als 
etwas, das sich außerhalb von uns abspielt. Wir sind davon betroffen, nehmen daran teil 
und machen uns selbst mitschuldig. Wir können in solch einem Moment nicht davor zu- 
rückschrecken, unsere eigenen Ideen in einer Praktik von Revolte weiterzutragen. Dies ist 
nicht nur eine Frage des Geschmackes für Konfrontation, sondern eine vom Lernen, im 
Strom der weitergetragenen sozialen Spannungen zu schwimmen. Dies ist der Kern unseres 
aufständischen Projektes; von den Brüchen dieser verrotteten Gesellschaft aus, die sozialen 
Spannungen verschärfen, agieren und die Macht in all ihren Strukturen anfallen. 

Sich zu verstecken und so zu tun, als ob unsere Nase bluten würde, ist eine schlechte 
Gewohnheit, die dringendst abgelegt werden muss. Dieses Zusammenzucken zeigt sich 
vor allem, wenn es darauf ankommt, öffentlich die Ideen zu verteidigen, die wir immer 
verteidigt haben. Zum Beispiel in dem Moment, wenn die Herrschenden ihre Klauen 
zeigen und auf die Suche nach möglichen Verantwortlichen für die anonymen Anfälle 
gegen ihre Strukturen gehen. Zum Beispiel wenn Kumpanlnnen sich dazu entschieden 
haben, das Geld dort zu holen, wo es sich im Überfluss befindet. 


Warum sollten wir daran zweifeln Enteignung zu verteidigen, als eine Art, um uns die 
Mittel, die wir nötig haben, zu beschaffen? Enteignung ist schon immer ein Teil der 
revolutionären Spannung von Unterdrückten und Ausgebeuteten gewesen; es ist nicht 
im Geringsten etwas Seltsames oder Absonderliches. Enteignung kennt tausend-und-ei- 
ne Form...von Diebstahl bis zum Banküberfall. Außerdem ist Enteignung seit jeher eine 
Form der Verweigerung zwischen der schlechten Wahl von Bettel oder Lohnarbeit. Die- 
jenigen, die diese Wahl verweigerten, sollen in uns jederzeit solidarische und mittragende 
Kumpanlnnen finden. 


Aufgrund dieser und vieler anderer Gründe wissen wir, dass Gabriel Pombo da Silva und 
Jose Fernandez Delgado, welche vor drei Jahren in der Nähe von Aachen (D) angehalten 
wurden und zu langer Haft in den Knästen des Staates verurteilt wurden, unsere Kum- 
panen sind. Unsere Solidarität zeigen wir in MittaeterInnenschaft an den Ideen, die ge- 
fangen Kumpanlnnen in sich tragen und in die Praxis umsetzten. Wir vergessen unsere 
Kumpanlnnen nicht, welche durch den Staat gegeißelt werden. Jede Verurteilung spornt 
uns umso mehr an, weiter zu gehen und den Konflikt zu verbreiten. Wie zum Beispiel 
der Ausspruch gegen den griechischen Anarchisten Giannis Dimitrakis, welcher unlängst 
für einen Banküberfall zu 25 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Zusammen mit unse- 
ren gefangenen Kumpanlnnen und allen anderen, die sich für die Untermienung dieser 
Realität entscheiden, kämpfen wir weiter gegen alles, was uns unterdrückt. Nichts und 
Niemand wird uns jemals den Geschmack der Freiheit nehmen können. 
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kinige Gedanken zu Solidarität 


Erinnerungen an den Diskussionsabend rund 
um die festgenommenen Kumpanen in Aachen 


\r es um Solidarität mit gefangenen Kumpanen geht, erscheinen mir im Geis- 
te leider nicht nur spannende Erzählungen und positive Erfahrungen. Über So- 
lidarität zu sprechen ist nicht simpel, weil es nicht einfach getrennt werden kann von 
allen anderen Ideen, die wir in unseren Herzen tragen und für welche wir kämpfen. 
Unter dem Gesichtspunkt dieses Abends, erscheint es mir jedoch als das Beste, die 
Diskussion speziell auf die Frage der Solidarität zu zu spitzen - auch wenn dadurch 
große Einschränkungen entstehen. 


Solidarität also. Vielleicht ist es einfacher, mit dem Negativen zu beginnen. Es gibt 
zwei typische Reaktionen, welche immer wieder mitzuerleben sind, wenn Kumpanen 
eingeknastet werden, oder wir den heißen Atem der Repression in unserem Nacken 
zu spüren bekommen. Dies gilt nicht nur für Fälle, in denen die Repression größere 
Dimensionen annimmt, wie jene gegen die Kumpanen in Aachen, sondern auch für 
die kleineren, tagtäglichen Dinge, die wir tun und womit wir den Ordnungshütern 
in die Quere kommen. Es erscheint mir sinnlos, dass wir, wenn wir über Repression 
sprechen, einzig und allein an große “Taten” denken. Es geht eben so sehr um Freun- 
de, die eingesperrt werden, weil sie Flyer verteilen. 


Zum negativen Teil also. Nun, eine von den besten Verhaltensweisen um dem Staat zu 
helfen, ist zu schweigen über festgenommene Kumpanen und somit auch über ihren 
Kampf. Es besteht eine ganze Reihe von Ausflüchten, die du dann jedesmal aufs neue 
zu hören bekommst. 


Lasst uns beginnen mit der Behauptung, dass die in Frage gestellte Person nicht hin- 
ter dem steht, was die verhafteten Kumpanen getan haben. Oft wird dabei auf das 
zurückgegriffen, was das Gericht und die Medien erzählen, welche uns jedoch als 
eher schlechte Ratgeber erscheinen, wenn es darum geht, was nun gerade passiert ist. 
Ein einfaches Beispiel: Letztes Jahr überfiel die Polizei die besetzte Villa Squattus Dei 
in Leuven. sie erklärte in der Presse, dass es sich dabei um Drogendelikte gehandelt 
habe. Später mussten wir hie und da zu hören bekommen, dass gewisse Menschen 
sich weigerten nach Leuven zu gehen oder damit in Kontakt zu kommen, weil es dort 
um Drogendelikte ginge. Es liegt auf der Hand, dass der Einfall in der Villa Squat- 
tus Dei motiviert war durch den Fakt, dass es ein Platz von Agitation war, wo viele 
Menschen sich trafen und Pläne schmiedeten. Dass die Polizei dafür einen Vorwand 
benötigte und dies in der Presse als Grund für ihren Einbruch angab, ändert nichts 


an der Tatsache, dass es um Repression gegen Freunde geht, aufgrund ihrer Ideen und 
ihres Kampfes. 


Die Reihe an Ausreden geht auch weiter, wenn es um eingesperrte Kumpanen geht, 
die ihre Taten deutlich in ihrem Kampf gegen das System platzieren und deren Weg 
des Streites Bänder sprechen. Einige machen es sich einfach, sich aus der Affäre zu 
ziehen, mit Bemerkungen wie: “Och, aber derjenige hat doch jemanden gegeißelt, 
jemanden zu geiseln ist doch nicht anarchistisch?! Derjenige ist somit kein Anarchist, 
kein Kumpane und ist eigentlich auch nie ein Kumpane gewesen.” Auf diese Weise 
wird der Kumpane einfach so über Bord geschmissen und jede Bereitschaft, sich mit 
anderen Perspektiven auseinander zu setzen oder eine kritische Debatte über Metho- 
den zu führen, abgeschlossen. 


Menschen schweigen dann über die eingesperrten Kumpane, weil sie ja doch keine 
Kumpanen sind. Die Chance, dass diejenigen Menschen eine so kritische Moral ihrem 
eigenen Leben gegenüber entgegenbringen (ihren täglichen kleine Kompromissen, ih- 
rem Konsum, dem hartnäckigen Fortbestehen von Autoritäten in unseren Beziehun- 
gen....) erscheint mir doch schr gering. 


Diese Desolidarisierung kann auch viel expliziter werden, indem Menschen durch ihr 
Schweigen und mit dem ausschließen jeglicher Diskussionen im Vornherein die fest- 
genommenen Kumpanen isolieren. Genau wie der Staat mit seiner Repression Kum- 
panen im Knast isoliert. Sie gehen sogar noch einen Schritt weiter und plappern die 
Staatspropaganda über den Unterschied zwischen “gut” und “schlecht” nach. Gute 
Anarchisten tun solche Dinge nicht. Die schlechten Anarchisten sind Gewalttäter die 
ein schlechtes Bild über den Anarchismus abgeben, der einzig und allein eine bessere 
Welt will. Dies ist gerade das, worauf der Staat aus ist: zuerst Anarchisten von den so- 
zialen Konflikten abschneiden, indem er sie als “Provokateure” hinstellt, sie isoliert in- 
dem er einige in den Knast bringt undschlussendlich den definitiven Schlag ausführt, 
indem innerhalb der anarchistischen (oder antiautoritären) Bewegung Spaltungen 
geschaffen werden zwischen “guten” und “schlechten”, zwischen “Gewalttätern” und 
“Pazifisten”... Auf diese Weise werden die festgehaltenen Kumpanen nur noch mehr 
isoliert, wird das Projekt, welches sie in der Praxis ausgelebt haben, zunichte gemacht 
und ihnen am Ende jegliche Individualität und Ideen abgesprochen. 


Lasst uns weiterhin vom Negativen ausgehen. Wenn die Repression ihre Klauen zeigt, 
gibt es immer Menschen die die “gefallenen” Kumpanen als Opfer hinstellen wollen. 
Vielleicht wirklich kämpferische Opfer, aber eben doch Opfer. So wie es eventuell 
auch ein bisschen bei den Festnahmen in Aachen passiert ist. Es ist sicher angebracht 
über das FIES-Isolationsregime zu sprechen, wogegen Gabriel und Jose so unaufhalt- 
bar angekämpft haben. Dies ist ihr Gefecht. Dies ist der Kampf, den sie austragen, 


den Kampf gegen das Gefängnis. Woher kommt dann die Tendenz, die Tatsache, dass 
die, die unter dem FIES gelitten haben, als Grund dafür hinzustellen, dass sie versucht 
haben der besagten Polizeikontrolle zu entkommen? Es war ein Versuch um nicht zu- 
rück in die Hände der Bullen zu fallen. Und ich glaube, dass dies ein genügend großer 
Teil unserer anarchistischen Sichtweise ausmacht, um diesen Versuch zu unterstützen, 
oder? Wenn das FIES-Regime als dafür verantwortlich hingestellt wird, begeben wir 
uns in eine Richtung, in der Gabriel und Jose am Ende als Opfer des Systems daste- 
hen. Opfer, weil sie bereits seit ihren Jugendjahren in den Einrichtungen des Staates 
eingebuchtet worden sind, Opfer weil sie so lange im Knast gesessen haben. Wenn 
wir nicht aufpassen, nehmen wir ihnen auf diese Weise ihre Ideen, ihren Kampf, in- 
dem wir es so auslegen, als ob alles nur eine natürliche Folge, eine Reaktion auf die 
Umstände war, die der Staat ihnen aufdrängt. Sollte gerade diese Zuversicht ihrer 
Entscheidung für die Konfrontation mit dem Gefängnis, ihr Drang nach Freiheit, ihre 
antiautoritäre Überzeugung, uns nicht stärker machen? Sollte nicht gerade dies mehr 
Solidaritätsperspektiven eröffnen? Stehen sie uns nicht gerade deswegen viel näher? 
Beginnt es von hier an nicht auch uns etwas anzugehen? Denn diese Kumpane sind 
keine Opfer, weder von der Repression, noch vom Knast. 


Ab und zu bekommen wir auch zu hören, dass “jene Menschen es schlussendlich 
selbst zu verantworten hätten”. Sicher können wir über technische Aspekte einer Ak- 
tion diskutieren, aber um das geht es hier nicht. Es geht darum, dass man glaubt, 
dass Menschen durch ihre Entscheidung, dies oder jenes anzugehen, mit den Mitteln 
zu kämpfen, die ihnen rund um jenes Thema als angebracht erscheint, sie es schlus- 
sendlich auch gesucht hätten. Diese Ansicht ist rundum reaktionär, im Sinne, dass 
sie jede Perspektive für einen Kampf früher oder später über Bord werfen kann, weil 
Repression letztendlich immer kommen wird und vorhanden ist. Die Erwartung an 
einen erfolgreichen Kampf ist nicht, dass keine Repression kommt. Auch nicht, dass 
Repression kommt. Wir können die Erwartungen nicht nach unserem Feinde richten. 
Schlussendlich ändert dies alles nichts am positiv-sein eines Kampfes. Nicht einmal 
so sehr die Tat selbst oder ob die vorgenommenen Ziele erreicht wurden. die Bedeutung 
und der Wert eines Kampfes zeigt sich in dem Masse, indem er darin siegt, Verhaltens- 
weisen zu verändern, mit anderen Relationen zu experimentieren, Kraft zu holen aus dem 
Spiel mit der Konfrontation, neue Wege zu entdecken... 


Repression ist jederzeit politisch und somit sozial. Sie richtet sich gegen Ideen und 
Taten, die in diesem Moment durch die politische Macht unerwünscht sind oder 
möglicherweise schädlich sein können. In diesem Sinne richtet sie sich auch nicht 
dringend gegen alle Individuen, sondern gegen den Kampf, den sie austragen. Re- 
pression kommt dadurch selten als direkte Reaktion auf jede spezifische Tat, sondern 
ist viel eher das Resultat politischer Abwägungen. Ein Zug auf dem Schachbrett. Die 
Repression lässt dabei selbst eines ihrer eigenen Instrumente auf dem Wege zurück. 


Das Gesetz. Der Staat macht seine Berechnungen nicht so sehr auf der Basis, was legal 
oder illegal ist, sondern wie schädlich gewisse Taten und Ideen sein können - oftmals 
auf Grund von ihren möglichen sozialen Verbreitungen unter den Ausgebeuteten. 
Aus demselben Grund ist Repression ein soziales Ebenbild. Angesichts dieses Systems, 
welches basiert auf Privateigentum, kategorisiert der Staat Diebstahl als illegal. Jedoch 
bestraft er lange nicht alle Diebstähle und auch wenn es sich um dieselben Tatsachen 
handelt, wird nicht an alle dieselbe Strafe erteilt. 


Er macht stets politische und somit soziale Abwägungen darüber, wie er am Besten das 
Bestehen von Privateigentum am Leben erhält. Dies bedeutet nicht unbedingt, dass 
jeder Diebstahl bestraft werden muss. Ein demokratisches Regime überlebt, indem 
Äußerungen von Unzufriedenheit und Widerstand beherrscht werden, ohne ihnen 
permanent mit dem Matrak zu Leibe zu gehen. Ein anderes Beispiel kann dies viel- 
leicht in gewissem Masse verdeutlichen; Es gibt kein Zweifel, dass eine Anzahl Squats 
(sofern sie nicht legalisiert sind) doch in einer gewissen Weise toleriert werden, auch 
wenn es ein einfaches Spiel wäre, sie zu unterdrücken. Ich weiß nicht, ob wir voll- 
ständig begreifen können, warum der Staat gewisse Squats toleriert. Es ist bestimmt 
ein Zusammenspiel von verschiedenen Faktoren. Ein Kräfteverhältnis kann Toleranz 
aufzwingen (im Fall von Belgien erscheint mir dies jedoch nicht sehr realistisch), viel- 
leicht bevorzugt es der Staat, dass die Nervensägen alle an einem Ort hocken, viel- 
leicht hofft er, dass wir uns dadurch in unseren Nischen zurückziehen und dass wir 
das Kapital (seine Immobilien, seine Eigentümer, seine Banken, seine Läden...) nicht 
weiter angreifen, oder vielleicht hofft er, dass wir uns mit Partys und Drogen selbst 
zerstören... 


Wir müssen nicht unser ganzes Leben damit verbringen, das Schachspiel der Repressi- 
on zu entziffern versuchen. Dies erscheint mir nicht notwendig und noch viel weniger 
effektiv möglich, weil das Schachspiel der Repression nicht vollständig zu begreifen 
ist. Es ist nicht immer logisch, es überläuft an Komplexität und Kontradiktion, es 
wechselt fortdauernd. Was wir jedoch sehr wohl in unseren Händen haben, ist unser 
eigener Kampf. Diesem können wir mit unserer Vorstellung und Kreativität selbst 
Form geben. Wir sind es, die ihn beschließen und wir sind es auch, die ihn schlus- 
sendlich selbst ausführen. Die Repression einzuschätzen, sie versuchen zu begreifen, 
probieren ihr ein “Schrittchen voraus zu sein”, kann bestimmt sehr interessant sein 
und kann uns ab uns zu auch gute Resultate liefern. Aber dies kann und sollte nicht 
unsere primäre Beschäftigung sein. Wir sollten unseren Kampf nicht an der Repressi- 
on abstimmen, weil es dann aufhört “unser” Kampf zu sein. 


Es wird Zeit, das negative Terrain zu verlassen und darüber zu sprechen, wie Solidari- 
tät eine Waffe sein kann. Wir können unsere Solidarität auch als MittäterInnenschaft 


sehen, indem wir uns verbunden fühlen mit den festgenommenen Kumpanen, auf- 
grund ihres Seins, ihrer Ideen, die sie austragen und ihres Kampfes, den sie führen. 
Diese Solidarität wird uns selbst zu MittäterInnen an ihrem Kampf machen, den wir 
als den Unseren erkennen. Als Mittäter von Gabriel, Jose und Bart kann ich zum Bei- 
spiel etwas von meiner Aufmerksamkeit auf den Kampf gegen Gefängnisse richten. Im 
Moment ist dies in Belgien nicht so schwierig, angesichts der Reihen an Aufständen in 
den Gefängnissen, worin wir einfach unser eigenes Verlangen erkennen können. Diese 
Solidarität ist somit nichts anderes als eine Fortsetzung und Ausbreitung des Kampfes, 
wobei es nicht darum geht, den festgenommenen Kumpanen zu folgen oder sie zu 
imitieren. Es geht darum, auf eigene Weise die Konfrontation anzugehen, mit unseren 
eigenen Perspektiven, Methoden und Entscheidungen... 

Auf diese Weise unterstützen wir den Staat nicht darin, die festgenommenen Kum- 
panen zu isolieren. Wir halten sie dicht bei uns und wir können sie selbst über die 
Mauern hinweg in den Kampf mit einbeziehen, den wir führen. Wir lassen sie nicht 
absondern, wir sprechen über sie, wir holen Inspiration aus ihren Ideen, wir diskutie- 
ren mit ihnen und kritisieren sie eben so gut, wie alle anderen auch. Denn diese Kum- 
panen sind keine Märtyrer, die über der Bewegung stehen und genauso wenig sind sie 
Sonderlinge, die unter der Bewegung stehen. Sie stehen zwischen uns. 


Solidarität und Mittäterlnnenschaft sind nicht so sehr Druckmittel mit denen wir 
uns der Illusion hingeben, die RichterInnen während der Prozesse auf andere Gedan- 
ken zu bringen. Diese Feststellung muss uns nicht dringend pessimistisch stimmen. 
Wenn Solidarität bedeutet, festgenommene Kumpanen dicht bei uns zu halten und 
den Kampf fortzusetzen, dann brauchen wir uns nicht nach den Urteilen der Re- 
pression zu richten. Wo Solidarität wirklich mehr die Funktion eines “Druckmittels” 
bekommen kann, ist, indem wir helfen, ein Kräfteverhältnis innerhalb der Mauern 
aufzubauen. Zeigen, dass Kumpanen nicht isoliert sind, kann viele Wärter auf andere 
Gedanken bringen und unseren Kumpanen helfen, Banden zu schließen mit anderen 
Gefangenen. 


Schlussendlich denke ich jedoch, dass wir nicht immer auf die Spezifität einer be- 
stimmten “Sache” hinweisen sollten. Es geht hierbei darum aufzuzeigen, dass sie, ge- 
nau wie du und ich, einen Teil ausmachen in dem sozialen Konflikt worin der Staat 
einer unserer Feinde ist (und im Besitz der Waffe “Gefängnis” ist). Indem wir auf die 
Spezifikation hinweisen, machen wir es oft schwieriger, Banden mit anderen sozialen 
Rebellen zu schließen und gerade darin liegt eine interessante Perspektive für Solida- 
rität. Wenn wir über Solidarität mit festgenommenen Kumpanen sprechen, die sich 
dazu entschieden haben, die Safes einer Bank leer zu räumen, glaube ich nicht, dass wir 
sie als Opfer hinstellen müssen, die nicht genug Geld hatten. Ebenso wenig als mutige 
Helden, die sich getraut haben das Geld dort zu holen, wo es ist. Viel mehr geht es um 
die Tatsache, dass massenweise Menschen zu materiellem Elend gezwungen werden 


und, dass Diebstahl eine der Verhaltensweisen sein kann, um dem zu entgehen. Lasst 
uns über die Tatsache sprechen, dass Banküberfälle und Diebstähle seit jeher eine 
soziale Praktik der Ausgebeuteten gewesen ist. Und deswegen sind unsere Kumpanen 
nicht ein paar kecke Idioten, eine Ausnahme, sondern genauso Ausgebeutete wie an- 
dere Ausgebeutete, die sich bewaffnet haben: mit Rebellion und Überzeugung. 


Lasst uns also festgenommene Kumpanen dicht bei uns halten, uns selbst zu Mittä- 
terInnen machen an ihrem Streit und sie trotz der Mauern in unseren Kampf einbe- 
ziehen, während wir zur gleichen Zeit versuchen, eine Bande herzustellen mit allen 
anderen revoltierenden Ausgebeuteten, die auf ihre Weise kämpfen und ebenfalls mit 
Repression konfrontiert sind. 


Dieser Text wurde auf Basis von Notizen geschrieben, welche an einem Diskussionsabend 


am 21. Sept 07 in Gent rund um die festgenommenen Kumpanen in Aachen, fest gehal- 
ten wurden. 


(publiziert in Uitbraak und La Cavale in Nr.10 November 07) 





Wenn die Taten für sich selbst 
sprechen... 


M'® wir es noch auslegen? Müssen wir noch Worte den Taten hinzufügen, welche 
schon für sich selbst sprechen? Die belgische Demokratie hatte in diesem Jahr viele 
Aufstände und Ausbrüche in ihren Gefängnissen und Zentren zu verarbeiten. Damit 
brachen die Gefangenen die Stille und Isolation, die ihnen zugeteilt wird. Dies ist nicht 
wenig, denn die Absonderung ist der Bestehensgrund der Gefängnisse: Menschen, welche 
auf die eine oder andere Art unerwünscht sind, aus dem sozialen Kontext auszuschließen, 
um den sozialen Frieden zu bewahren. 


Zu oft begegnen viele diesem plötzlichen Aufllackern von Revolte mit Erschrecken. Die- 
ses wilde Aufkommen von Unzufriedenheit, wie es die letzten eineinhalb Jahre in den 
Gefängnissen passiert ist, zeigt, wie festgerostet einige in ihren militanten Kadern sitzen, 
und die Kluft, welche zwischen den “Aktivisten” und den anderen Revoltierenden gähnt. 
Es war nichts anderes, als die Banlieues von Frankreich im November 05 explodierten 
und die Druckwellen bis in unsere eigenen Straßen zu spüren waren. Die meist sichtbare 
Antwort war eine lähmende Trägheit einer Bewegung, die sich selbst nicht begreift. Eine 
Anzahl erleuchteter Geister fügten dem Ganzen noch eine Reihe so genannter “kon- 
struktiver” Kritik hinzu, wessen einzige Ziele zu sein schienen, zu verhindern, dass die 
Flammen der Revolte auch andere ansteckt. 


Dies soll nicht heißen, dass, wenn wir mit Taten konfrontiert werden die für sich selbst 
sprechen, uns einfach blindlings in die Hitze des Gefechtes stürzen müssen. Aber bei 
Taten, die so deutlich sind wie die eines teilweise verwüsteten Gefängnisses, ist die inter- 
essanteste Frage bestimmt nicht, wer das nun getan hat oder warum das passiert ist... Die 
Frage, die wir uns vor allem stellen müssen ist, was wir damit anfangen wollen. Es sagt viel 
aus über die “Ideen” die wir verteidigen, wenn wir nicht einmal im Stande sind, unsere 
eigenen Verlangen in einem brennenden Gefängnis zu erkennen und die Erkenntnis zu 
stärken, indem wir die Rebellion innerhalb der Mauern auf die Straße bringen. Nicht 
einfach nur um unsere Solidarität zu zeigen, sondern weil wir etwas zu sagen und zu tun 
haben: Die Vernichtung aller Gefängnisse, und der Welt, die die Gefängnisse nötig hat. 
Von dieser Perspektive aus können wir uns selbst zu MittäterInnen an der Revolte der 
Gefangenen machen. 


Und bevor die erniedrigende Verurteilung, dass dies alles nur Rhetorik ist, jeden Drang 
nach Aufstand wieder zum erlöschen bringt, müssen wir uns einmal gut nach den Taten 
umsehen. Nach den Gefängnissen die in Brand gesteckt wurden, nach den Gefängnis- 
sen wovon ein Teil der Infrastruktur seitens der Meutereien zerstört wurde, nach den 
Ausbrüchen, nach den Besetzungen von Innenplätzen, wie unlängst in Dendermonde, 
Merksplas, Gent und Hasselt. 


Vielleicht lassen einige die Bemerkung fallen, dass diese Aufstände nicht im Geringsten 
gegen das Gefängnis an und für sich gerichtet sind. Dass es den Gefangenen einzig da- 
rum geht, einige Verbesserungen zu bekommen oder dass ein paar der revoltierenden 
Gefangenen vielleicht miese Arschloecher sind. Nun, niemand behauptet, dass dies nicht 
so sein kann. Aber wenn jemand denkt, dass aufständische Bewegungen einzig und allein 
aus bewussten Revolutionären bestehen, dann liegt dieser jemand wohl gründlich falsch. 
Oftmals sind es gerade die Praktiken solcher Bewegungen (“die Taten, die für sich selbst 
sprechen”), die die engen Kader der reformistischen Forderungen übersteigen, wie dies 
zum Beispiel oft mit Konflikten rund und um den Arbeitsplatz passiert. Während die 
Forderungen des Kampfes nur massig interessant sind (höhere Löhne, keine Entlassun- 
gen...) sind es die Praktiken, die uns ins Auge springen (wilde Streiks, Sabotage...). Was 
ist eine bessere Kritik am Gefängnis, als die Verwüstung eines Gefängnisses? 


Es liegt daher an uns, an jenen, die allen Gefängnissen ein Ende setzen wollen, innerhalb 
dieses Konfliktes unsere eigene Perspektive nach vorne zu stellen - wobei wir zur gleichen 
Zeit einen Beitrag zur Revolte leisten und eine qualitative Erweiterung der Perspektive 
realisieren. Diese qualitative Erweiterung kann einzig und allein innerhalb der Dynamik 
von Revolten zustande kommen, nicht außerhalb oder oberhalb. 

Wenn die Rede ist von “dem Gefängnis und seiner Welt”, dann ist das nicht, um uns in 
Selbstmitleid zu wälzen, weil wir nun mal alle gefangen sitzen in dieser Welt der Ausbeu- 
tung und Unterdrückung. Viel mehr geht es gerade darum, zu entdecken, wo wir das 
Gefängnis angreifen können. Denn das Gefängnis ist nicht allein diese Institution mit 
ihren vier grauen Mauern... Ihre Tentakel reichen bis in unsere eigene Straße und sind 
verletzbar. 


Es geht hier nicht darum, jeden anzustacheln, “Anti-GefängnisaktivistIn’ zu werden. Die- 
se Art der Spezialisierung macht es uns höchstens schwieriger, um uns selbst zu erkennen, 
als Ausgebeutete neben anderen Ausgebeuteten, in den Revolten, die ab und zu Brüche 
in dieser verrotteten Gesellschaft verursachen. Aber lasst uns gerade aus diesen Gründen 
nicht zulassen, dass ein Aufstand im Gefängnis, innerhalb der vier Mauern isoliert bleibt. 
Lasst uns mit unseren eigenen Ideen und Mitteln diese Revolte zu unserer machen und 
sie in den Straßen verbreiten. 


Les mauvais jours finiront... 


Dezember 2007 
(publiziert in Uitbraak und La Cavale in Nr. 11 Januar 08 ) 


Richtige Fragen stellen... 


ftmals ist es schwierig, die richtigen Fragen zu stellen. Oftmals kommen wir nicht 

weiter als zu oberflächlichen Meinungen, welche nicht einmal in die Nähe des 
Kerns der Sache kommen. Dies kann nur schwer anders sein, da wir in dieser Gesellschaft 
beinahe kein Raum haben, um die richtigen Fragen zu stellen. Denn das Geplappere 
der Politiker und Mächtigen, scheint alles beherrschend zu sein. 


Wenn wir Raum wollen um Fragen zu stellen, müssen wir ihn uns nehmen und dies kann 
nicht ohne Schlag oder Stoß passieren. Jahrelang hörten wir beinahe nichts über Dinge 
die innerhalb der Mauern von den Gefängnissen in diesem Land passieren. Natürlich war 
das Gefängnis nie weit weg. Wir alle haben einen Freund oder Familienmitglied, welches 
in den Knast gesteckt wurde. Und doch blieb es still. 

Im letzten Jahr wurde die Stille deutlich durchbrochen, denn Gefangene haben sich den 
Raum genommen, um ihren Stimmen Gehör zu verschaffen. Sie kamen auf verschiedene 
Weisen in Aufstand, gingen in Konfrontation mit den Wärtern und der Polizei, schlu- 
gen die Infrastruktur der verhassten Institution kaputt und versuchten, sie in Feuer und 
Flammen aufgehen zu lassen. Viele Gefangene probierten individuell oder kollektiv zu 
flüchten und ihren Durst nach Freiheit zu stillen. 


Durch diese Agitation wird es möglich, die richtigen Fragen zu stellen. Wer füllt die 
Gefängnisse? Wie kommt es, dass ein Großteil der Gefangenen für Eigentumsdelikte wie 
Diebstahl, Überfall etc. eingesperrt ist? Wenn wir beginnen, uns selbst diese Fragen zu 
stellen, erkennen wir schon bald, dass das Gefängnis nichts anderes ist, als ein Instru- 
ment des Staates, um die Armen unter der Knute zu halten. Um die Aufständischen zu 
isolieren, um die Macht und die Reichen zu beschützen. Und dann beginnen wir zu be- 
greifen, dass diese Gesellschaft auf zwei Dingen basiert: Ausbeutung und Herrschaft. 


Oft kommen Gefangene aufgrund konkreter Umstände (Misshandlung, Isolation, 
schlechtes Essen, wenig Laufzeit...) in Aufstand. So haben unlängst etwa 60 Gefangene 
den Innenplatz in Dendermonde besetzt, um eine Anzahl Forderungen zu stellen. Kurz 
darauf passierte dasselbe im Gefängnis von Merksplas und vor weniger als zwei Monaten 
brach eine regelrechte Meuterei im Gefängnis von Andenne aus; Wir teilen ihre Revolte 
und zeigen unsere Solidarität, indem wir auch von außerhalb gegen das Gefängnis kämp- 
fen- zusammen mit ihnen, als MittaeterInnen in einem Kampf für Freiheit. 


Die Geschichte beginnt und endet jedoch nicht bei den Gefängnissen. Täglich werden 
Menschen deportiert, weil sie nicht die richtige Aufenthaltsbewilligung haben. Diese Un- 
erwünschten werden in Camps eingesperrt, die sie ‘geschlossene Zentren’ nennen und so 
die Leute auf ihre Ausschaffung warten lassen. Unter konstanter Bedrohung einer De- 
portation, werden sie (selbst wenn sie zeitlich regulariserit sind) gezwungen, elende Ar- 


beitsumstände hinzunehmen, welche den Umständen, von denen sie geflüchtet sind, nur 
zu ähnlich schen. Auf diese Weise sichert sich das System eine Masse an günstigen Ar- 
beitskräften. Auch in diesen Zenteren brechen ab und zu Revolten aus und probieren 
Menschen auszubrechen. Auch hier setzt sich unsere Solidarität allen Grenzen, Staaten 
und Nationen entgegen. 


Diese Reihe an Aufständen und Ausbrüchen in den Gefängnissen und Deportationszen- 
tren, gehen nicht unbemerkt vorüber und der Staat bereitet seine Antwort vor. In Lantin 
und Brugge baut er Sicherheitszellen, ein Gefängnis innerhalb des Gefängnisses, um die 
widerspänstigsten Gefangenen lebend zu begraben. Es sollen auch zwei neue Gefängnisse 
gebaut werden, zwei Jugendgefängnisse, zwei psychiatrische Gefängnisse und zwei neue 
Asylzentren. 


Lasst uns entgegen der Arroganz und scheinbaren Unantastbarkeit des Staates, diese Re- 
volte weitertragen und die Einschließungmaschine sabotieren. 

Weg mit dem Gefängnis und seiner Welt. 

Freiheit für alle. 


Nach den Besetzungen der Innenplätze von Merkplas und Dendermonde wurde dieses 
Pamphlet Ende November und Anfang Dezember auf den Märkten von Molenbeek und 
Schaarbeek (Brüssel) verteilt. 


(Dieses Pamphlet wurde ebenfalls in Uitbraak und La Cavale in Nr 11 von Januar 08 publiziert.) 


Gegen Razzias 
und Ausschaffungszentren 


s passierte gerade eben. Du nahmst noch schnell die Metro und da standen sie beim 

Ausgang: die dunklen Uniformen. Alle wurden kontrolliert. Einige konnten kein 
gültiges Ticket hervorholen und mussten ihre Identitätskarte abgeben. Einige konnten 
jedoch auch keine Identitätskarte zeigen. Sie werden abgesondert, festgehalten und in ein 
geschlossenes Asylzenter gebracht. 


Ob sie es nun Rückführungszenter nennen oder sonst irgendwie; am Ende sind es ein- 
fach Gefängnisse. Menschen werden eingeschlossen, ihrer Freiheit beraubt. Man versucht 
ihnen, durch die Androhung einer Ausschaffung, Angst einzujagen. Der demokratische 
Staat hinterlässt eine blutige Spur, sowohl an den Grenzen wie auch in unserer nächsten 
Umgebung. 


Es reicht! Menschen werden im Eiltempo gejagt und eingeschlossen. Warum? Weil sie an 
einem anderen Ort geboren sind, weil sie versuchen mit den Mitteln zu überleben, die 
ihnen zur Verfügung stehen. Weil es einfacher ist, Menschen auszubeuten und den Mund 
zu stopfen, wenn ein Teil von ihnen Papiere hat und der andere Teil nicht. Papiere, die 
es für die Bullen, die Politiker, die Machthaber einfach machen, uns zu kontrollieren, 
gegen einander aufzuspielen und zu beherrschen. Sie sind es, die verantwortlich sind für 
die Miesere, wogegen wir Tag für Tag ankämpfen müssen. 


Wir lassen uns nicht länger erniedrigen, jagen, einschliessen... 

Anfangs März gingen die Menschen im Ausschaffungszentrum von Vottom in Hun- 
gerstreik. Einige Tage später, folgten die Gefangenen von 127bis in Steenokkerzeel. Re- 
gelmässig brechen Menschen aus den geschlossenen Zentren aus oder kommen in Auf- 
stand. 

Cachot, Drohungen, Verprügelungen und Erniedrigungen werden gebraucht, in dem 
Versuch, sie zu brechen. 


Schluss mit der Apathie! 
Lasst uns unsere Wut gegen Razzias und gegen die Ausschaffungsknäste äussern. 


(Flyer der in verschiedenen Städten in Belgien verteilt wurde und zu einem Zusammen- 
kommen gegen Razzias aufrief) 


Am 15. 08, erschien ein von Farid geschriebenes Buch in Französisch. In „Farid le Fou 
d’amour“, erzählt Farid nicht nur seine Lebensgeschichte (bis 2005) und sein Weg des 
Büßens, er formuliert auch eine scharfe Anklage gegen das Gefängniswesen und seine 
Wärter. Er beschreibt haarfein, wie Mensch sich einzig mit einem starken Charakter oder 
durch Rebellion gegen die Logik des Gefängnisses wehren kann. 


Dieser Ausschnitt seines Buches, endet mit seiner Entlassung aus dem Gefängnis. Dies 
entspricht jedoch nicht Farids momentaner Situation. Er befindet sich wieder im Knast 
und dies fast immer unter Isolationsbedingungen. Trotz der Gewalt und der täglichen 
Demütignungen, lässt er sich nicht brechen- und er kämpft. Dies führt dazu, dass er stän- 
dig von einem Gefängnis zum anderen verlegt wird und unter schlimmsten Umständen 
festgehalten wird. 

Ende januar kamen Wärter in seine Zelle und drohten ihm damit, ihm eine Injektion zu 
setzen. Farid weigerte sich und konnte diesem Versuch somit eine Ende machen. 

Ende März hat er sich für zwei Tage in der Zelle verbarikadiert und nachdem noch immer 
keine Wärter kamen, sie anschliessend in Brand gesteckt. Dies, nachdem ein Wärter ihm 
Schmerzen zugefügt und Farid ihn daraufhin ins Gesicht geschlagen hat. 


REGIME EXTRA UND REBELLION 


Ausgewählte Textpassagen aus „Farid le Fou d’amour“ 


ier Jahre lang saß ich unter dem „Regime extra“. Vier Jahre der Einsamkeit, Ver- 

folgung, Wut und Gewalt. Ich kenne viele Gefangene, die dies nicht ausgehalten 

haben und wahnsinnig geworden sind aufgrund dieser Art des eingeschlossen 
Seins. Es sind die andauernden Erniedrigungen, die Einsamkeit, das Fehlen von Liebe 
und Kommunikation, die dich verrueckt machen. Ich kenne eine Anzahl Gefangene, die 
paranoid geworden sind. Ich erinnere mich im Besonderen an einen Gefangenen, wel- 
cher mehrere Monate zusammen mit mir im „Regime extra“ gesessen hat. Trotz des schr 
strikten Gefangenenregimes, bauten wir eine doch relativ starke Beziehung zu einander 
auf. Einige Jahre später habe ich ihn wieder gesehen. Sein Blick war vollkommen leer und 
er hat mich nicht wieder erkannt. Wie kann jemand auch nicht verrückt oder gewalttätig 
werden, wenn er/sie jahrelang 24 Stunden von 24 Stunden eingeschlossen in der Zelle 
sitzt? Menschlicher Kontakt war verboten. Besuch war einzig hinter schusssicherem Glas 
zugelassen. Ihr könnt euch gegenseitig nicht anfassen, diejenigen die ihr gern habt, nicht 
an euch drücken. Du kannst nicht mit deinem Kind spielen, es nicht berühren und nicht 
umarmen. Dies muss für meine Mama sehr schwierig gewesen sein. Wie vielen Kindern 
wird so der physische Kontakt zu ihren Eltern verweigert? Warum diese Kinder strafen? 
Es existieren andere Arten um uns zu bestrafen. 


Um sich irgendwie gegen diese Folter zu verteidigen, flüchten sich einige in ihre Träume, 
Fantasien und Gedanken. Viele haben sich selbst darin verloren! Auch ich lebte unter 


einer Art Glocke. Aber ich zwang mich jeden Tag aufs Neue, den Kontakt mit der Wirk- 
lichkeit zu suchen, selbst wenn dies eine Wirklichkeit des Leidens war. 

Diese Geschehnisse haben mich weder gebrochen noch verrückt gemacht. Hingegen ha- 
ben sie mich gelernt, dass mein Geist allein mir gehört. Einzig ein rebellischer Geist oder 
ein Mensch mit starkem Charakter, kann der Gefängnislogik entfliehen, welche verrückt 
oder ungeschickt macht. 

Durch Hass habe ich mich aufrecht halten können; ich hatte Schmerzen, ich fühlte es, 
zeigte es jedoch nicht. 

Seit ich ein Mann geworden bin, kann ich nicht mehr hinnehmen, was ich früher phy- 
sisch und mental ertragen habe. Ich habe kämpfen müssen, um verstanden zu werden. 
Ihre Gewalt half nicht; im Gegenteil, es führte nur dazu, dass ich noch mehr revoltierte. 
Schritt für Schritt hat das Wachpersonal dies begriffen und sie haben mich in Ruhe 
gelassen. Das letzte Mal wurde ich 1988 im Gefängnis von Lantin verprügelt. Von da an 
habe ich mir nie mehr etwas antun lassen. Jahrelang haben Wärter mich auf verschiedens- 
te Weise angefallen und provoziert, in der Hoffnung, dass ich mir einer rebellierenden 
Geste reagieren würde. Oft musste ich innehalten, mein Hass und meine Wut hinunter 
schlucken. Schlussendlich war ich dazu nicht mehr im Stande. Ich konnte die täglichen 
Quälereien nicht länger hinnehmen. Ich habe geschworen, mich nie mehr erniedrigen zu 
lassen und zu kämpfen. Ich verliere lieber meine Zähne und kassiere ein paar Schläge, als 
meine Selbstachtung und den Respekt mir gegenüber zu verlieren. 

Ich habe den Eindruck, dass ich mein ganzes Leben lang dazu gezwungen worden bin, 
gewalttätig zu sein, um mich selbst verteidigen und beschützen zu können, gegen das 
Universum, welches in kenne. Eine Welt der Skrupellosigkeit. 

Ich begreife die grundlose Gewalt der Wärter nicht. Warum reagieren sie nicht etwas 
menschlicher? Dies würde das Gefängnissystem zugute kommen, jedoch auch Zeit in 
Anspruch nehmen. Wärter würden eine Anleitung bekommen müssen. Aber dies würde 
wieder Geld kosten und ich denke, dass weder die Politik noch das Volk (außer einiger 
Ausnahmen) sich für diese Problematik interessiert. 

Die Mehrheit der jungen Wärter hat schon Vorurteile gegenüber den Gefangenen, bevor 
sie zum ersten Mal durch die Tür hinein kommen. Zusaetzlich werden sie durch eine 
Reihe von Wärtern geformt, welche 15 bis 20 Dienstjahre hinter sich haben und hängen 
geblieben sind in etwas, das ich „alte Schule“ nenne. Dies bedeutet das Gesetz der Unter- 
werfung. Die Mittel um dahin zu gelangen, sind nicht von großer Wichtigkeit. 


Ich befürchte leider, dass die Art in welcher man auf die Gefangenen hinunter schaut, 
sich nicht verändern wird. Wir werden bemitleidet, verurteilt und in Funktion unserer 
Delikte klassifiziert. Wir sind der Überschuss der Gesellschaft, der Dreck, der Abfall der 
Menschheit. Es ist von großer Notwendigkeit dein Gesicht nicht zu verbergen, dies ist 
was ich jeden Tag lebe. 

Der Großteil der Wärter fühlt sich uns gegenüber um so viel besser und gibt uns dies 
im Besonderen durch Gewaltanwendung zu verstehen. Das Leiden und die Tränen der 


Gefangenen tun ihnen gut. 

Ich weiß, dass in diesem Moment in der Mehrheit der belgischen Gefängnissen viele 
Gefangene im Cachot (Isolationszelle) sitzen oder geschlagen werden. 

Oftmals sind die Gefängnisdirektoren mitschuldig an dieser Situation, oftmals stehen sie 
ihr auch machtlos gegenüber. Dann, wenn nicht mehr länger der Direktor das Gefängnis 
regiert, sonder einige degradierte Wärter, welche sorgfältig durch ihren Verbund gedeckt 
werden. 

Es existieren Machtmissbräuche in allen belgischen Gefängnissen und ich befürchte, dass 
dies immer so sein wird. 

In Gent gestand mir der Direktor schlussendlich zu, ein Mal pro Woche zusammen mit 
den anderen Gefangenen nach Draußen zu gehen. Ich erinnere mich an dieses erste Mal 
und wie schr ich geschockt war. 

Es ist als ob sie, nach dem ich Jahre in einem Käfig verbracht hatte, die Gitterstäbe weg- 
genommen hätten. Ich war wie ein Tier, welches neue Referenzpunkte zu finden hat. 
Die Ungewissheit einer Freilassung. Wenn du nach jahrelanger Einschließung freigelassen 
wirst, fühlst du dich verloren. Du hast das Gefühl, durch deine Mitmenschen gemieden 
zu werden, als ob noch immer ein Sticker mit „Gefangener“ auf deiner Stirn kleben 
würde. 

Als ich zum ersten Mal mit den anderen Gefangenen nach Draußen konnte, hatte ich 
dieselben Gefühle. Nach so vielen Jahren der Einsamkeit, entdeckte ich eine andere Welt. 
Ich war überrumpelt durch die Veränderungen, die bei vielen Gefangenen bewirkt wor- 
den waren. Sie alle schienen brutal und abgestumpft geworden zu sein. Die Drogen hat- 
ten ihren Lauf der Vernichtung begonnen. Ich hatte den fremden Eindruck, mich im 
Planeten geirrt zu haben! 

Auch die Mode hatte sich verändert. Man kleidete sich nicht mehr auf dieselbe Art, wie 
zu der Zeit, in der ich „festgehalten“ worden war. Der Haarschnitt hatte sich verändert. 
Sogar die Sprechweise war nicht mehr die Selbe. 

Auf diese wieder gefundene „Freiheit“ reagierte ich wie ein Automat. Während dieser zwei 
Stunden „Spaziergang“ trieb ich intensiv Sport. Allein. 

Dieser einmal in der Woche stattfindende „Spaziergang“ ließ zu, dass ich rennen und 
Atem holen konnte, von Freiheit träumend. Aber dieses Regime war am Ende auch nur 
eine andere Art der Einsamkeit. 

Im Laufe der Jahre 1991/1992 bin ich verschiedene Male in Hunger- und Dusststreik ge- 
gangen, um gegen meine Gefangenschaftstumstände zu protestieren. Nach diesen Streiks, 
wurde ich während fünf Monaten von einem Gefängnis zum nächsten gebracht: Dender- 
monde, Oudenaarde, Brugge, Namen, Mechelen... 

Nach jeder Neuplatzierung musste meine Mama mich aufs Neue finden und ihr Zeit- 
schema anpassen. Wenn ich im Cachot sitze, bekommt sie überhaupt keine Neuigkeiten. 
Es muss auch für sie schr schmerzhaft gewesen sein, alle die Erniedrigungen, welche ich 
erfahren habe, zu ertragen und ein machtlosen Zeuge davon zu sein. 

Am Ende landete ich im medizinischen Zenter des Gefängnisses von Sint-Gillis. Da habe 


ich erneut probiert zu fliehen und ich habe es erneut nicht geschafft. 

Nach diesem bis jetzt letzten Ausbruchsversuch und nach dem ich aus dem Cachot kam, 
habe ich eine interne Psychologin kennen gelernt. Mit ihrer Hilfe wurde ich ins Gefäng- 
nis von Verviers platziert. 

Der Direktor des Gefängnisses von Verviers war ein gerechter Mann. Er schenkte mir sein 
Vertrauen und platzierter mich in ein normales Regime. Acht Monate später, im Novem- 
ber 1993, wurde ich Aufgrund guter Führung entlassen! 


[Aus: Farid Bamouhammad, Farid le Fou...d’Amour, Editions Dricot, Lüttich, januar 
2008] 


(publiziert in Uitbraak und La Cavale in Nr. 11 Januar 08) 


unvollständige Chronolocie von 


Agitationen, innerhalb un 


ausserhalb 


des Gefängnisses, der letzten zwei Jahre 


2006 


7103 Ittre- Gefangene besetzen den Innen- 
platz. 


15/04 Ittre- Verwüstungen auf dem Innen- 
platz des Gefängnisses 


23/04 Mons- Aufstand im Gefängnis 


25/04 Turnhout- Zwei Wärter werden auf 
den Innenplatz verprügelt. 


16/05 Nijvel- Brandstichtung im Gefäng- 


nıs 


28/05 Ittre- Es werden an verschiedenen 
offiziellen Gebäuden, Slogans gegen das 
Gefängnis angebracht. 


1/06 Brüssel- Zusammenkommen am Ge- 
richt, in Solidarität mit Nordin Benallal 


17/06 Es werden an verschiedenen Ge- 
fängnissen Flyer verteilt 


20/06 Brugge- Molotovcoctails gegen die 


Häuser von zwei Gefängniswärtern 


24/06 Es werden an verschiedenen Ge- 
fängnissen Flyer verteilt 


1/07 Sint-Gillis, Vorst, Ittre- nächtliches 
Feuerwerk an den Gefängnissen 


2/07 Brüssel-Demonstration in Solidarität 
mit allen Gefangenen in Aufstand 


16/07 Brugge- Zehn Menschen brechen 
aus dem Ausschaffungsknast aus. 


22/07 Vorst- Ein Gefangener bricht aus. 


19/08 Dendermonde- 28 Gefangene bre- 
chen aus. 


22/08 Verviers- Zwei Gefangene brechen 
aus. 


8/09 Tournai- Konfrontation zwischen 
Wärtern, Polizei und Gefangenen 


25/09 Brüssel- Aufgrund des Mordes 
an Faycal, in dem Gefängnis von Vorst, 
kommt es zu Riots. Konfrontationen und 
Brandstichtungen. 


5/10 Vorst- Konfrontation zwischen Ge- 
fangenen und Polizei 


6/10 Leuven- Meterlange Slogans am Ge- 
fängnis und eingeschlagene Fenster bei der 
Wärtergewerkschaft ACOD. 


15/10 Brüssel- Demonstration zum An- 
denken an Faycal. 


18/10 Lantin- Aufstand im Gefängnis. 
Komplette Verwüstung eines Flügels und 
des Isolationsblockes U. 


29/10 Ittre- Aufstand im Gefängnis. Kon- 
frontation und Brandstichtung. 


30/10 Ittre- nächtliches Feuerwerk ober- 
halb des Gefängnisses 


18/11 Gent- Vandalismus gegen das neue 
Gerichtsgebäude 


8/12 Nijvel, Ittre, Tubize- Es werden Slo- 
gans gegen das Gefängnis gesprayt. Ver- 
schiedene Banken und Bankautomaten 
werden sabotiert. 


14/12 Leuven- Brandstichtung gegen das 
Polizeikommissariat von Heverle 


15/12 Luik- Belagerung des Polizeibüros. 
Ein Kombi geht aufgrund eines Molotovs 
in Flammen auf. 


18/12 Beamont- Brandstichtung gegen 
zwei Polizeifahrzeuge 


23/12 Brugge- Zusammenkommen am ge- 
schlossenen Zenter (Ausschaffungsknast) 
gegen alle Zentren und Ausschaffungen. 


2007 


13/01 Merksplas- Gefangene besetzen den 
Innenplatz. Im geschlossenen Zentrum 
(Ausschaffungsknast) auf der gegenüberlie- 
genden Seite, kommt es zu Konfrontatio- 
nen zwischen Gefangenen und Wärtern. 


15/01 Merksplas- Aufstand im Gefängnis. 
Verschiedene Zellpavillions gehen in Flam- 
men auf. Konfrontationen mit Wärtern 
und Polizei. 


17/01 Antwerpen- Fenster des Gerichts- 
gebäudes werden eingeschlagen und eine 
Stinkbombe hinein geworfen. 


18/01 Ittre- Befreiung eines Gefangenen 
aus dem Krankenhaus 


21/01 Leuven- Die Fenster des Gerichtsge- 
bäudes werden eingeschlagen. 


23/01 Oudenaarde- Gefangene besetzen 
den Innenplatz und verschanzen sich auf 
dem Dach. 


23/01 Vottem- Zusammenkommen am 
geschlossenen Zenter (Ausschaffungsknast) 
gegen alle Zentren und Ausschaffungen 


26/01 Sint-Gillis- Gefangene schlagen ei- 


nen Wärter krankenhausreif. 


28/01 Charleroi- Nachdem die Polizei 
Henaday totschiesst, brechen Riots aus. 
Mehrere Autos gehen in Flammen auf. In 
den kommenden Tagen, werden vier Poli- 
zeibüros und ein Gemeindehaus, mit Mo- 
lotovs angefallen. 


13/02 Vorst- Gefangene schlagen einen 
Wärter krankenhausreif. 


22/02 Vottem- Demonstration am ge- 
schlossenen Zentrum. Es werden Grafhtis 
gegen Ausschaffungen angebracht. 


22/02 Vottem- Aufstang im geschlossenen 
Zenter. Verwüstungen und Konfrontatio- 
nen. 


22/02 Brüssel- Die gläserne Eingangstür 
von FEDASIL wird eingeschlagen. 


25/02 Merksplas- Demonstration am ge- 
schlossenen Zenter. Einige Tage später wer- 
den in Merksplas Graflitis angebracht und 
Bankautomaten beschädigt. 


2/03 Vorst- Gefangene besetzen den In- 
nenplatz. Danach kommt es zu Konfron- 
tationen mit der Polizei. 


2/03 Lantin- Gefangene verschanzen sich 
auf dem Dach. 


5/03 Lantin- Gefangene besetzen den In- 
nenplatz. Danach kommt es zu Konfronta- 
tionen mit der Polizei. 


7/03 _Louvain-la-Neuve- Transparente 
oberhalb der Autobahn; gegen alle Gefäng- 
nisse und Asylzentren. 


12/03 Vottem- 11 Gefangene brechen aus 
dem geschlossenen Zenter aus. 


15/03 Brüssel- Das Gerichtsgebäude wird 
evakuiert. Es werden Sprengköpfe gefun- 
den. 


27/03 Leuven- Das Gebäude der Stadts- 
wacht wird dicht gemacht. 


27/03 Gent- Vandalismus gegen das hol- 
ländische Konsulat, in Solidarität mit ei- 
nem in Holland festgenommenen Anar- 
chisten und gegen alle Gefängnisse. 


29/03 Kortrijk- Einem Gefangenen gelingt 
die Flucht aus der Rechtsbank. 


29/03 Andenne- Versuch zur Befreiung ei- 
nes Gefangenen misslingt. 


1/04 Antwerpen- Fenster zweier holländi- 
scher Banken werden eingeschlagen. In So- 
lidarität und gegen alle Gefängisse. 


8/04 Turnhout- Aufstand im Gefängnis. 
Schwere Beschädigungen und Konfronta- 
tionen. 


11/04 Brugge- Molotov gegen das Frie- 
densgericht 


15/04 Lantin- Ein Gefangener bricht aus. 


16/04 Arlon- Ein Gefangener fällt einen 
Wärter an. 


19/04 Vottem- 6 Gefangene brechen aus 
dem Asylzenter aus. 


23/04 Merksplas- Ein Gefangener bricht 
aus dem geschlossenen Zenter aus. 


28/05 Hasselt- Gefangene besetzen den In- 
nenplatz. 


25/06 Brüssel und Gent- Es wird am Ge- 
fängnis von Gent eine Barrikade erbaut. In 
Brüssel wird ein Kreuzpunkt blockiert. 


6/07 Lantin- Der Gefangene Farid Bamou- 
hammad gerät in der Isolationsabteilung 
in eine Schlägerei mit zwei Wärtern. Es 
werden rund um Lantin Plakate gegen Ge- 
fängnisse angebracht. 


11/07 Merksplas- Meuterei im Asylzenter 


von Merksplas, Konfrontation zwischen 
Wärtern und Gefangenen. 


2/08 Doornik- Zwei Gefangene geiseln 
einen Wärter, um ausbrechen zu können. 
Nach einer Fechtpartei mit der Polizei, 
werden sie im Zentrum der Stadt erneut 
festgenommen. 


15/09 Brüssel- Nach einer Konfrontation 
zwischen Jugendlichen und der Polizei, 
wird ein Auto vor dem Kommissariat in 


Schaarbeck in Brand gesteckt. 


15/09 Vottem- 6 Menschen brechen aus 
dem geschlossenen Asylzentrum aus. 4 
werden erneut festgenommen. 


26/09 Lantin- Ein Gefangener fällt zwei 
Wärter in seiner Zelle an; einer wird ver- 
letzt. 


28/09 Leuven- Verschiedene Transparente 
mit den Slogans wie ‘gegen die Gefängnisse 
des Staates werden an den Brücken rund 
um Leuven aufgehängt. 


29/09 Gent- Ungefähr 70 Menschen de- 
monstrieren in Solidarität mit Gabriel, Jose 
und allen Gefangenen in Aufstand. 


29/09 Brüssel- Es werden Slogans gegen 
das Gefängnis am Gerichtsgebäude ange- 
bracht. Es werden ebenfalls Transparente 
aufgehängt. 


29/09 Steenokkerzeel- Nach dem Tod eines 
Jugendlichen in der Isolationszelle, kom- 
men viele Gefangene des Asylzenters in 
Aufstand und richten Verwüstungen an. 


30/09 Leuven- Verschiedene Denkmäler 
werden in Gefängniskleidung gesteckt. 


30/09 Steenokkerzeel- nächtliches Feuer- 
werk in Solidarität mit den Aufständischen 
in geschlossenen Asylzenter. 


1/10 Brüssel- Das deutsche Konsulat wird 
im Zusammenhang mit dem Solidaritäts- 
aufruf mit Gabriel, Jose und allen Gefan- 
genen in Aufstand, mit Farbbomben ange- 
griffen. 


2/10 Brüssel- Ein BMW-Verteiler wird mit 
Molotovcoctails angefallen. 


8/10 Gent- Anarchisten werfen an einem 
“Tag der offenen Tür’ in verschiedenen Be- 
trieben, Farbbomben an den Eingang der 
Gefängnismauer. Sie hinterlassen Flyers 
und Plakate. 


10/10 Andenne- Aufstand im Gefängnis, 
viele Beschädigungen und einige Brand- 


herde 


11/10 Brüssel- Vor dem Kommissariat in 
Oudergam, wird ein Polizeifahrzeug in 
Brand gesteckt. Ein zweites Polizeifahrzeug 
wird schwer beschädigt. 


17/10 Antwerpen- Die Polizei nimmt einen 
Jugendlichen fest, der aus einer geschlosse- 
nen Jugendinstitution ausgebrochen war. 
Umstehende bewerfen die Polizisten, wo- 
bei einer von ihnen verwundet wird. 


23/10 Brüssel- In Molenbeck fallen einige 
maskierte Jugendliche, ein vor dem Kom- 
missariat stehendes Polizeiauto mit Steinen 
an. Zwei Autos werden vollständig zer- 
stört. 


28/10 Ittre- Nordin Benallal bricht aus 
dem Gefängnis von Ittre aus. Zwei Wo- 
chen später wird er in Holland erneut fest- 
genommen. 


5/11 Hamont- Ein Jeep der Polizei wird in 
Brand gesteckt. 


10/11 Merchtem- Ein Auto eines Polizei- 
Inspektors wird in Brand gesteckt. 


12/10 Brüssel- Das Büro der Polizeige- 


werkschaft wird mit Molotovcoctails ange- 


fallen. 


20/11 Merksplas- Gefangenen besetzen 
den Innenplatz des Gefängnisses. 


23/11 Brüssel- Ungefähr 40 Jugendliche 
fallen die Polizei an, während die versucht, 
jemanden festzunehmen. 


25/11 Dendermonde- Gefangenen beset- 
zen den Innenplatz des Gefängnisses. 


13/12 Gent- vandalismus am italienischen 
Konsulat. Der Slogan ‘gegen alle Gefäng- 
nisse’ wird angebracht. 


16/12 Gent- Besetzung des Innenplatzes 
des Gefängnisses. Die Gefangene werden 
durch die Polizei verprügelt. 


21/10 Lantin- Zusammenkommen am Ge- 
fängnis von Lantin, gegen alle Gefängisse. 


31/10 Gent- An einem Betrieb der mit 
dem Gefängnis zusammen arbeitet, wer- 
den brennende Zeitungen in den Briefkas- 
ten gesteckt. 


31/12 Gent- Die Fenster eines Werkwin- 
kels werden eingeschlagen 


31/12 Gent- Die Fenster von drei Banken 
werden zerstört. Der Slogan ‘gegen alle Ge- 
fängnisse’ wird angebracht. 


2008 


2/01 Leuven- Das Büro von FEDASIL 
wird angefallen. 


7/01 Gent- Molotovcoctail gegen Autos 
von Dalkia, ein Betriev welcher sich mit 
dem Unterhalt von Gefängnissen beschäf- 
tigt. 


8/01 Lantin- Zusammenkommen am Ge- 
fängnis von Lantin. Im Umkreis werden 
Flyers verteilt. 


9/01 Steenokkerzeel- 4 Gefangene brechen 
aus dem geschlossenen Asylzenter aus. 


10/01 Brüssel- Am Regie der Gebäuden 
werden Fenster eingeschlagen. Es wird der 
Slogan 


“ die Revolte von Merksplas verfolgt dicht’ 
angebracht. 


12/01 Hasselt- Drei Wärter werden ver- 
wundet, nachdem sie ein Zusammenkom- 
men einer Familie versuchten zu verhin- 
dern. 


13/01 Hasselt- Ein Besucher fällt fünf Wär- 
ter an. Am Abend besetzen 130 Gefangene 
den Innenplatz. 


15/01 Hasselt- Im Stadtzentrum erschei- 
nen Slogans gegen das Gefängnis. 


19/01 Hasselt- Gefangene besetzen den In- 
nenplatz erneut. 


19/01 Kortenberg- Brandstichtung in der 
psychiatrischen Einstellung. 


22/01 Leuven- Fenster der Oberheitsge- 
werkschaft werden eingeschlagen. 


24/01 Gent-Die Räder eines Autos von 
Denys (Firma welche sich an der Renova- 
tion des Gefängnisses in Gent beteiligte) 
werden plattgestochen. Die Fenster wer- 
den zerstört und das Wort ‘Rache’ darauf 
gesprayt. 

4/02 Antwerpen- 2 Gefangenen brechen 
aus. 


18/02 Ittre- Aufstand im Gefängnis, Be- 
schädigungen und Brandstichtung. 


18/02 Merksplas- 6 Gefangene brechen 


aus dem Asylzenter aus. 


21/02 Brüssel- Riots nach der Festnahme 
eines Jugendlichen. Veschiedene Autos 
werden in Brand gesteckt. 


28/02 Wortel- Ein Gefangener bricht aus 
dem Gefängnis aus. 


10/03 Brüssel- Ungefähr 30 Bezahlauto- 
maten des öffentlichen Verkehrs, werden 
sabotiert, gegen Razzias und Ausschaffun- 
gen. 


25/03 Brüssel- Brandbombe gegen das Ge- 
bäude des nationalen Zentrums für elek- 
tronische überwachung und der Strafaus- 


führungsrechtsbank. 


27/03 Gent- Ein Auto von Denys wird in 
Brand gesteckt. 


(„Ich war frei. Nach vier Jahren ununterbrochener 
Isolation, eingesperrt in kleine Räume aus Beton, 
füllten sich meine Lungen jubelnd mit frischer Luft. 
Meine Augen, gestraft vom Kalkweiss der wände und 
dem tristen Grau der Mauern, genossen wieder Bäume 
und Vögel, die umher fl ogen und ihr Nest suchten, 
um sich zur Nachtruhe zu begeben. Die Nacht erlöste 
uns, süsser als ich je geträumt hatte, von der Hit- 
ze des Tages. Dieses Wiedersehen mit der Natur, war 
wie die Schönheit einer Blume, auf sich wirken zu 
lassen, vor ihr stehenzubleiben um zu betrachten, 
wie sie delikat Farbe und Parfüm versprühte. Wie 
konnte man eine Person in eine kalte drei Quadrat- 
meter grosse Zelle sperren und ihr jahrelang das 
alles vorenthalten? Was war unter dem Strich das 
schlimmste Verbrechen, einen Menschen mit solcher 
Grausamkeit zu bestrafen oder ein einfacher Raub 
eines Gutes, einer Sache, deren Tageswert am Markt 
ermittelt wird? Erst in diesem Moment verstand ich 
den Schmerz wirklich, den sie mir zugefügt hatten, 
nicht nur wegen meiner Gefangenschaft, sondern 
weil diese Gefühle in mir abgestorben gewesen wa- 
ren. Das Gefängnis war so bösartig und widerwär- 
tig wie das schlimmste Verbrechen, das man verüben 
konnte. Er wurde allerdings im Namen von Justiz 
und Gesellschaft verübt.(.. 


Ausschnitt aus dem Buch von Xose Tarrio: ‘hau ab, Mensch’ 
(deutsche übersetzung in Dezember 2007. Original Ausgabe in 
spanisch unter dem Titel: huye, hombre, huye. welches er in 
Gefangenschaft unter dem spanischen FIES-Regime (Isolations- 
regime) geschrieben hat. 

Hier, kurz nachdem er aus dem Gefängnis ausgebrochen ist, wo 
er jedoch einige Tage später wieder festgenommen und einge- 
sperrt wird. 





